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„Man muß die Siedlungen ſehen“, bemerkte er, „das 


große ſegenſpendende Werk der Siedlungsgeſellſchaft, um dies 


Härten zu billigen, die ſich als notwendig erweiſen. — Ich 
werde jetzt ſofort mit in Ihr techniſches Bureau gehen, um 
die. übernahme der fertiggeſtellten Abwehrforts in mili⸗ 
töriſche Verwaltung in die Wege zu leiten. Es iſt mir leichter 
geworden ums Herz, Miſter Iſenhardt. Ich brauche nun 
kein Herzklopfen wegen der Zukunft und Sicherheit unſerer 
Siedler mehr zu bekommen. Sie iſi unbedingt ſicher geſtellt. 
Sie hatten recht mit Ihrer Behauptung von heute früh, daß 
ich die Dinge nach unſerer Rückkehr mit anderen Augen be⸗ 
trachten würde.“ ö 
Nach Iſenhardts Rückkehr von dem Orientierungsflug 
mit den Höchſtkommandierenden der S. S. C.⸗Truppen 
wurde ihm im Bureau gemeldet, daß von ſeiner Wohnung 
aus bereits zweimal dringend angerufen worden fe. Er 
möge ſofort nach der Rückkehr in ſeine Wohnung kommen. 
Iſenhardt, an derartige Meldungen nicht gewöhnt, machte 
ſich ſobald wie möglich frei und nahm die Verbindung mit 
ſeinem Diener auf. 
„Hallo, was gibts Fritz? Wo brennt's denn?“ 
Der Hausdiener meldete ſich ſofort und erſtattete einen 
etwas verworrenen Bericht, der Iſenhardt wiederholt zu 
Zwiſchenfragen veranlaßte. — — — „Wie ſagſt du? Ein 
ſonderbares Individuum? Was, Landſtreicher? ... Ver⸗ 
dächtig? ... Nanu! Will mich perſönlich kennen! ... Einen 
Revolver, ſagſt du, hat er nicht bei ſich? Das beruhigt mich 
außerordentlich ... daß du jo gründlich vorgehſt mit deiner 
Unterſuchung, meine ich! — — — Die Polizei? Nein, 
gewiß nicht! Ich will ihn mir perſönlich anſehen. Leute, die 
mir etwas erzählen wollen, habe ich gern, weißt du doch! — 
Alſo, in einer halben Stunde bin ich dort. So lange mußt 
du deinen Verdächtigen eben noch allein bewachen!“ 


Iſenhardt ließ ſich nach ſeiner Wohnung fahren. Dort 
ſah er ſich einem vollſtändig Unbekannten gegenüber. Die 
Kleidung dieſes Gentlemans ſchien dem Baſar eines indi⸗ 
ſchen Händlers zu entſtammen, die ſich auch zur Zeit noch wie 
einſtmals im afrikaniſchen Völkerfrühling redlich oder un⸗ 
redlich bemühten, das ſchwarze Proletariat mit der abgelegten 
Eleganz der Alten und Neuen ran zu verſorgen. Der 
ſchwarze Rock, den dieſer Menſch trotz der Hitze trug, mochte 
ehemals einem deutſchen Profeſſor gehört haben und die 
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geſtreifte Hoſe entſtammte wohl dem Garderobenſchrank 
eines Dandys aus den Vereinigten Staaten. Dem Wochen⸗ 
endhemd dieſes Herrn ſah man die verſchiedenſten Wochen⸗ 
endſtrapazen aus der Entfernung an. 

Der Kleidung entſprach das Außere dieſes Mannes. 
Widerborſtiges rotes Haar quoll ihm vom Kopf. Die Naſe 
war ſtark von verdächtiger Kupferung angehaucht, die auf 
nähere Beziehungen zu den Weinen Algeriens ſchließen ließ. 
Dieſe Phyſiognomie war alles andere als angenehm. 

„Guten Tag, Reinhold! Willſt du deinem beſten Freunde 
nicht die Hand reichen?“ Der Fremde ſtreckte Iſenhardt 
grinſend die Rechte entgegen. 

„Harald! ... Menſchenkind, du —? .. Soll man tat⸗ 
ſächlich glauben . . „2“ 

„Unbedingt ſoll man das, mein lieber Reinhold! Siehe 
da, ich bin es mit Leib und Leben! Nicht etwa mein Geiſt! 
Ich, Harald Rauenſtein, Preſſevertreter und Berichterſtatter 
der Weltbilder uſw. uſw. — Du haſt ja einen bewunderns⸗ 
werten Scharfblick. Ich dachte wahrhaftig nicht, daß du mich 
beinahe ſozuſagen auf den erſten Blick erkennen würdeſt. 
Du könnteſt Detektiv werden. Wenn du nicht dieſen fabel⸗ 
haften Poſten bei der Siedlungskompanie inne hätteſt, würde 
ich dir ſogar entſchieden dazu raten. Talente ſind rarer denn 
je und bringen entſchieden gutes Geld!“ 


Bei dieſen Worten riß der Berichterſtatter die borſtige 
Perücke vom Kopf und näherte ſich dadurch wieder ſeinem 
natürlichen Ausſehen. 

Iſenharoͤt packte erregt den Freund an den Schultern. 

„Du. du bringſt Nachricht ... du warſt draußen 
haſt Gerlinde gefunden? ...“ 

„Jawohl, ich habe ſie gefunden! 


Dies zu deiner Be⸗ 
ruhigung zuvor! : 


Dann muß ich dir fagen: Aufregung 


ſchadet der Geſunoͤheit, ſchädigt die Jugend, das Ausſehen, 


die Schönheit, zerrüttet die Nerven, während andere Mittel 
Leib und Seele zuſammenhalten, ſo z. B. eine Flaſche edlen 
Rebenſaftes aus der deutſchen Heimat!“ 

„Entſchuldige, Harald. . .. ſofort .... ich war ganz 
benommen!“ f 

Iſenhardt lief ſelbſt hinaus und kehrte nach wenigen 
Augenblicken mit Wein, Gebäck und Zigaretten zurück. Ein 
kräftiger Zug öffnete Rauenſtein die Lippen. a 

„Siehſt du, mein Guteſter, ein ſolches Weinchen be⸗ 
feuchtet die Zunge, daß man noch einmal ſo gut reden kann. 
Alſo jetzt hübſch in geſchichtlicher Reihenfolgel — Ich befand 
mich, wie gewöhnlich, auf der Jagd nach Senſationen, die 
mich diesmal nach Timbuktu verſchlagen hatte. Ich hatte dort 
die gewöhnliche kleine Tagesausbeute eines Kameramannes, 
die dich weniger intereſſieren wird. Dann aber muß mir 
irgendwie ein günſtiges Windchen eine Witterung zugetragen 
haben, daß ſich in dieſem Lauſeneſt Dinge ereigneten, die 
zu wiſſen äußerſt intereſſant ſein mußte. Zwar hatte ich 
hierfür keinen Anhaltspunkt, wenigſtens zunächſt noch nicht, 
bis mich ein halbes Dutzend der edlen Reitdromedare, die 
im Hofe einer Karawanſerei lagen, auf die richtige Fährte 
brachten.“ 

„Auf den Weg nach der koſtenloſen Sommerfriſche, wovon 
du mir ferntelephorifch berichtet Haft?” 

„Eben, genau nach Annahme!“ 


„Und wer war der großmütige Gaſtgeber?“ 


„Derſelbe oder dieſelben, mit denen ich hier in Tetuan 


ſchon einmal zuſammentraf.“ 

„Diesmal erging es dir ähnlich?“ 

„Ja! — Es war mein Fehler, daß ich mich — ohne jede 
Verkleidung zunächſt — in die Höhle des Löwen wagte? — 
Und nun berichtete Rauenſtein eingehend, was ſich in 
Timbuktu und der folgenden Zeit zugetragen hatte. „Dieſe 
koſtenloſe Sommerfriſche war in der Tat unübertrefflich. 
Sandbad! Sonnenbad! Waſſer, Licht und Luft in unbe⸗ 
ſchränkter Menge! Dazu Ruhe, unbedingte, abſolut zuver⸗ 
läſſige Ruhe! Ein wahres Eldorado!“ 

„Da iſt es eigentlich nicht ganz begreiflich, daß du ſo 
enorme Anſtrengungen gemacht haſt, dieſes Eldorado zu 
verlaſſen. Mich intereſſiert vor allen Dingen, wie dir dies 
gelungen iſt.“ h 

„Ganz ſo, wie es der Zufall fügte. Er ſpielte mir eines 
Tages — wenigſtens glaubte ich anfangs an einen Zufall — 
eine Karte mit der Lage Zarzuras in die Hände, außerdem 
einen Kompaß. Was bedurfte ich weiter! Der Fund war 
n einer Satteltaſche. Die Taſche fand ich am Rand der 
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Der Fund, d. h. die Taſche ſelbſt, hätte mich ſtutzig machen. 
müſſen, die Lage dagegen, der Fundort, war ganz unver⸗ 
dächtig, denn ich ſah täglich gegen Abend das Satteln der 
edlen Berberpferde, die wahrſcheinlich zu nächtlichen Sta⸗ 
fettenritten verwendet wurden, denn heute weiß ich, daß 
Zarzura viel zu weit von jeglicher bewohnten Nachbarſchaft 
entfernt liegt, als daß es zu Pferde verlaſſen werden könnte. 

ür Pferde iſt dieſe Entfernung nur in Begleitung von 
amelen zu überwinden. 

Ich fand die Taſche, ich ſtellte feſt, daß die Flucht keine 
Unmöglichkeit ſei — von der Minute dieſer Feſtſtellung an 
hatte ich nur noch einen einzigen Gedanken: Flucht! — 
Da ich mich ungehindert überall bewegen durfte, hatte ich 
bald die nötigen Gegenſtände, gefüllte Waſſerſchläuche, 
Datteln für Mann und Roß, ein paar Quadratmeter Zelt⸗ 
ſtoff, Piſtole, Meſſer zuſammen und weit draußen in einem 
Agavengehölz verborgen. Das Barometer meiner Hoffnung 
nahm den höchſten Stand ein, waren es doch kaum 400 Kilo⸗ 
meter bis zur Oaſe Kufra, genau nördlich von Zarzura. 


Nur noch das Pferd fehlte, doch das zu ... leihen, würde 


eine Kleinigkeit ſein. 
Und dann kam die Stunde der Flucht. Ich taſtete mich 
3 meiner Behauſung. Die Nacht war ſchwarz wie die 
Bau eines Senegalnegers. Lange ſtand ich an der Wand 
des Hauſes, um meine Augen einigermaßen an die Dunkel⸗ 
ei zu gewöhnen. Da war es mir plötzlich, als wenn fich 
as Dunkel vor mir ein wenig erhelle, nur ſo viel, als es 
ein weißer Burnus, der durch die Nacht wandelt wie ein 
Geſpenſt, vermag. 0 
Ich hielt den Atem an und verſuchte, das Zittern meiner 
lieder zu unterdrücken. Vergeblich. Schon war ich entdeckt. 
n Körper kam auf fühlbare Nähe an mich heran und ver: 
barrte in dieſer Stellung. Der unheimliche Wächter mußte 
das raſende Klopfen meines Herzens vernehmen. 
Endlich vernahm ich eine Stimme, die flüſternd in den 
weichen Gutturallauten des marokkaniſchen Nordens ſprach: 
15 willſt fort, Sidi! Willſt du denn unbedingt ſterben, 


tdi?“ 
Das waren die gleichen Worte, genau die gleichen 
orte, wie ſie mir jener Imrat auf dem Füdan von 
Timbuktu ins Ohr geflüſtert hatte. Doch dieſes Mal kamen 
e unverkennbar aus weiblichem Munde. 
Mir verſchlug es die Stimme. 
„Willſt du denn unbedingt ſterben, Sidi?“ fragte die 
geheimnisvolle Wächterin zum zweiten Mal. 
„Nein! Zum Teufel — Wer biſt du?“ — Ich ſchrie die 
Worte heraus. 
Eine Hand fuhr taſtend nach meinem Mund. „Still, 
Sidil — Gilt dir dein Leben ſo wenig?“ 
Ich griff zu und faßte einen Arm, einen weichen, runden 
0 . Ich hielt ihn feſt, bereit, dem Rätſel auf den 
rund zu gehen. 
„Du haſt harte Hände, Sidi! Sie lohnen ſchlecht den 
Dienſt, den man dir erweiſen möchte.“ 
„Einen Dienſt? — Ein ſchöner Dienſt, wahrhaftig! — 
Put, ich gebe zu, ich will fliehen! Nennſt du es eine Wohl⸗ 
kat, wenn du mich aufhältſt, Kalunde?“ 


f . 
Die Fremde ſchwieg. 
„Warum ſchweigſt du, Kalunde?“ 


„Du gibſt mir einen Namen, Sidi! Aber ich weiß nicht, 
was er bedeutet.“ 


„Weiche mir nicht aus! Magſt du ſein, wer du willſt! 
Ich laſſe deine Hand nicht mehr los, bis ich den Schleier um 
dich gelüftet habe!“ 

„Du droheſt deiner Wohltäterin, anſtatt ihr zu danken. 
Haſt du nie bedacht, daß das Ol deiner Lampe längſt zur 
Neige gegangen wäre, wenn nicht eine ſorgende Hand es 
heimlich immer wieder gefüllt hätte?!“ 

„Deine Hand, Lela?“ 

„Keine andere!“ 

„Du willſt nicht, daß ich ſterbe?“ 

„Nein!“ 
5 haſt du auch die Macht, mich zu ſchützen?“ 
a.“ 


„Seit wann wachſt du über meinem Schickſal?“ 
„Seit langem!“ 


„Du kennſt mich und ich will dich ebenfalls kennen! Ich 
will nicht von einem Schemen beſchützt und behütet werden! 
Wenn du die Fee der Güte biſt, wie du ſagſt, dann zeige 
dein Geſicht! Und tuſt du es nicht freiwillig, dann reiße 


ich dir den Litham von deinem Munde!“ 


Ein leiſes Auflachen war die Antwort, das deutlich 
beſagte, wie wenig meine Drohung wirkte. „Tue es nur, 
Sidi! Und du haſt ſelbſt dein Todesurteil geſprochen. Ein 
Schrei aus meinem Munde, und drüben in der Duar werden 
ſie lebendig, die Rächer einer ungeheueren Schande. Verſtehſt 
du? — So lange dieſe Oaſe Waſſer ſpendet, wandeln Frauen 
in Heik und Litham auf dieſem geſegneten Boden Allahs, 
doch niemals hat ein Mann gewagt, einer Frau, und ſei es 
auch die niedrigſte Dienerin, gegen ihren Willen in das 
Geſicht zu ſehen! — Ah, du weißt es, Sidi! Warum läßt 
du meinen Arm ſo raſch los? Warum gibſt du mich frei? — 
Du tuſt recht daran, du biſt ein kluger Mann!“ 

„Ich ſoll dich nicht ſehen, nicht kennen! Nun gut! 
ſage mir, warum tuſt du das für mich?“ 

Langes Schweigen! Und wie mir ſchien, zitternde 
Atemzüge! Dann endlich: „Die Wege Allahs ſind dunkel. 
Es geſchieht alles, wie er es vorbeſtimmt!“ 

„Ich bin ein Käfir, ein Ungläubiger. 
ſchließt mich nicht ein.“ 

„Spotte nicht!“ 

„Wie du willſt! Nur ſage mir noch dies eine: 
du mein Vorhaben entdeckt!“ 

„Alle Augen um dich ſahen, was du tateſt und lachten 
darüber.“ 


„Unmöglich! Sie wußten 


Doch 


Allahs Sorge 


Wie haſt 


und hinderten mich nicht!“ 

„Sie wollten es vielleicht nicht!“ . 

„Dann waren die Karten falſch und ich lief in eine 
Falle!“ 

Schweigen. 

„Dein Schweigen ſagt mir genug. — Und was willſt du 
von mir?“ \ 

„Ich — ich will dir — die Freiheit ſchenken!“ 

„Lela!“ 

„Vielleicht — wenn du ſchwörſt — du weißt, es ſteht viel 
für uns auf dem Spiele.“ 

„Ich ſchwöre ...“ 

„Bei Allah...“ i 

„Ich bin ein Franke, ein Ungläubiger!“ 


„So ſchwöre mir bei dem Haupte deſſen, den du am 
liebſten haſt. Du haſt jemand lieb, ſehr lieb, ganz tief in 
deinem Herzen, Sidi!“ . 


„Ja, Lela. Ein kleines, braunes Mädchen, das mir 
das Pfeilgift der Neger aus der Wunde ſog und mir das 
Leben rettete. Kalunde heißt es, Kalunde, das Wölkchen. 
Vor Zeiten noch ein Kind, jetzt aber eine Fee, eine gütige 
Fee! Gleich dir, Lela, gleich dir!“ 


Täuſchte ich mich? Verhielt nicht der Atem meiner ge⸗ 
heimnisvollen Fee? Sie trat einen kleinen Schritt zurück, 
zum erſtenmal ſeit Beginn unſerer Unterredung veränderte 
ſie ihre Stellung. Ich konnte ihre Nähe nur mehr ahnen. Ihre 
Stimme war jetzt dunkel und voll Sorge: „Dieſes Land iſt 
meine Heimat. Ich liebe es, wie mein Leben! Wer es 
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verrät, verdient den Tod der qualvollen Hölle. Es in die 


letzte Zuflucht, die einzige noch, die unſerem tapferen Volk 
geblieben. Kein Fremder ſoll es finden und entweihen! Ich 
will es nicht, hörſt du, Sidi?! — Schwöre mir bei dem, was 
dir lieb und teuer iſt, Zarzura nicht zu verraten! Schwöre 
mir, und du darfft ziehen, noch in dieſer Nacht!“ 


(Sortfegung folgt.) 


Die ſchönſten Hände der Welt. 


Eine Geſchichte aus China von Dr. Hanns Heinz Ewers. 
(Schluß.) 


Eine Woche ſpäter kam Tſchantſchün ins Hotel; ſein 
Hacketalergeſicht ſah nicht ſehr zufrieden aus. Liguniang 
wolle mich beſuchen, erklärte er — heute noch. Aber natürlich 
nicht im Wagons⸗Lits — dahin würde ſie nie kommen; ich 
müſſe in ein chineſiſches Gaſthaus ziehen. Nun gut, das war 
verſtändlich; ich zog alſo mit meinen Boys um: die begriffen 
die hohe Ehre ſehr gut. Und ich muß ſagen, daß ſie ihr gerecht 
wurden; nie wartete mein „Numbel One“ ſo gut auf, und nie 
brachte mein Daſhefu, mein Koch, ſolche Meiſterleiſtungen 
zuſtande. 

Liguniang kam — aber weder Tſchantſchüns Emp⸗ 

fehlung noch die Wus brachten ſie her. Das taten allein die 
Indianerringe aus Paraguay. Die hatten Gnade vor ihren 
Augen gefunden; ſie hatte mit ihnen geſpielt und natürlich 
den Seidenfaden zerſchnitten. Der eine Ring beſtand aus elf 
dünnen Reifen — wie ein Kettchen ſah er aus, wenn er aus⸗ 
einanderfiel. Sein Geheimnis hatte ſie bald heraus, zeigte 
mir ſtolz, wie es gemacht wurde. Aber mit dem anderen war 
fte ganz und gar nicht fertig geworden: vier Reifen, die inein⸗ 


ander verknotet waren und ſich durchaus nicht wieder zu⸗ 


ſammenfügen wollten. Nur um das zu lernen, kam Fräulein 
Li zu mir. 

Sie ſpeiſte mit mir und ſie ſang für mich, wie es ſich 
gehört für ein Singſ ' ggirl. Sie war in ſchwarzer Seide; 
trug lange Hoſen und ihre enge Jacke, die bis zum Halſe 
zugeknöpft war. Nirgends Schmuck; eine einzige rote Hibis⸗ 
kusblüte glühte im Haar. Keine Brillanten, kein Jade, 
weder Opale noch Rubinen — nur ein großer Ring am vierten 
Finger der rechten Hand. Ein europäiſcher Ring, wertlos — 
doch hätte ſie keinen beſſeren finden können für dieſe Hand. 

Dann mußte ich ihr Unterricht geben. Ich habe oft 
Paraguayringe verſchenkt und manche ſchöne Frau den 
kleinen Trick gelehrt. Die eine begreift's raſch und die andere 
Iangſam — nie ſah ich eine, die es fo ſchnell heraus hatte, wie 
Liguniang. Zweimal, dreimal machte ich es ihr vor, da 
wußte ſie Beſcheid. Sie lachte wie ein Kind; immer von 
neuem ſetzte ſie ihren Ring zuſammen, ſchob ihn an den 
Finger, ſah ihn verliebt an, nahm ihn ab, ließ ihn ausein⸗ 
anderfallen und ſchob ihn wieder zuſammen. Sie konnte gar 
nicht genug bekommen von dem Spiel — da hatte ich reichlich 
Zeit, ihre Hände zu betrachten. 

Groß waren die, lang und ſchmal. Weiß mit einem 
leichten Schatten, zart und weich. Kein bißchen Fleiſch zu 
viel, aber keines zu wenig. Sehr, ſehr ſchön waren dieſe 
Hände. 

Doch ſpielten ſie herum, leicht und geſchickt; es war, als 
ob jeder ihrer Finger ein eigenes Weſen ſei. Luſtige Weſen, 
harmlos und fröhlich, verſpielt in jeder Bewegung. Ein 
Springen war es, ein Tollen und Tanzen. Ein Lachen aller 
zehn Finger — wie das ihrer Augen, wie das ihrer rot⸗ 
gemalten Lippen. Wo war die Sünde in dieſen Händen? 


Dann aber, plötzlich und ohne Übergang, wurde das 
Mädchen Li ſehr ernſt. Sie gab die Ringe in eine grüne 
"adedofe und die in ihre goldene Taſche. Ihre Lippen 
preßten ſich feſt zuſammen, ſtarr wurde ihr Blick. Und ſie hielt 
mir, eng geſchloſſen, die Finger, ihre Hände hin, ſtill, re⸗ 
gungslos. 

Was war das nur? Oh, die Hände einer Sterbenden — 
nein, einer Frau, die längſt tot war und die nun zurückfand 
ins Leben für eine kleine Weile. Hände, traurig und troſtlos 
— wie ein wehes Weinen an Novembertagen. Hände, hoff⸗ 
nungslos grauſam — das Herz im Leibe erſtarrte. 

Nun eine kleine Bewegung, unmerklich faſt — wie machte 
ſie das nur? Ein raſches Leben wuchs in den Händen; das 


kehren. 


hielt den Blick, jagte das Blut in die Schläfen. Angſt auch, 


Furcht, Furcht — vor was nur? 

Aber dann war es eine Sehnſucht, war ein Wunſch und 
ein Traum. Sehr langſam hob ſie ihre Hände, ſehr zart 
berührte ſie mir Arm und Wange — 

„Liguniang“, flüſterte ich —— — 

Dieſe Geſchichte hat noch einen kleinen Nachtrag. Ein 
paar Monate ſpäter fand ich bei einem Silberſchmied in 
Ringpo genau ſolche verknoteten Spielringe, wie meine 
Paraguayringe, freilich aus Silberdraht. Ich erkundigte 
mich — mein Himmel, ſeit Jahrtauſenden kannte man dies 
Spielzeug in China! Und alſo kannte es auch Liguniang, 
und alſo —? 

Aber welcher fremde Teufel kennt ſich aus in der Seele 
eines Singſonggirls? - 


Der Berbannte. 


Von Leon von Campenhauſen. 


Winterſtille liegt über der ſibiriſchen Weite. Aus dem 
Blockhaus ſteigt der Rauch. Er wirbelt zu den Wipfeln 
der Zirbelkiefern empor, dehnt ſich und ſchwebt langſam 
dem Weſten zu. 

Drinnen in der Stube hockt ein Greis und ſpleißt 
Kiefernklötze. Ein leichter Axthieb — und mit leiſem Knall 
löſt ſich der Span. 

Im Frühling, wenn die Nebenflüſſe des Ob vom Eiſe 
befreit ſind, und die Fiſche ihre Wanderung beginnen, dann 
wird er lange Wehre bauen mit Öffnungen darin, vor 
denen die Reuſen ſtehen. Dann wird der lange Einbaum 
durch die Flut ziehen und mit Fiſchen beladen heim⸗ 
Und die Fiſche wird er in den Rauchfang hängen. 

Und wenn ſie goldgelb ſind und duften, dann wird das 
Heimweh kommen. Dann wird er aus dem Kaſten die 
Flaſche hervorholen und der Branntwein wird neben den 
Fiſchen auf dem Tiſche ſtehen. Und er wird trinken uns 
eſſen und wieder trinken. 

Und dann wird er das weißgetünchte Bauernhaus an 
der Wolga vergeſſen, in dem es nach geräucherten Fiſcher 
roch. Und den Lindenbaum davor, und die Bank daneben 
Und die goldenen Sonnenblumen und die buntet 
Schmetterlinge, die darüber hingaukelten. 

Und — dann wird er noch etwas trinken, und wird 
auch die Mutter vergeſſen. 

Der alte Verbannte ſchlägt die Axt in den Hackſtock, 
ſchiebt mit dem Fuß die geſpliſſenen Späne zuſammen, 
hebt die Rindenſtücke auf und wirft fie in die praſſelnde 
Herdflamme. 

Woher nur die Gedanken kamen? Jetzt im Winter? 
Sie, die er ſeit ſechsundvierzig Jahren ſeine Sommer⸗ 
gedanken nannte. 

Er hatte auch im Winter wahrhaftig keine Zeit dazu. 
Er mußte hinaus in den Wald, mußte die grauen Eich⸗ 
hörnchen ſchießen, ſie abends abziehen, und die Felle in 
der Stadt gegen Grütze, Sauerkohl, Mehl, Salz und 
Schnaps eintauſchen. Und dann mußte er das Material 
für die Fiſchwehre vorbereiten und die Reuſen machen, 
damit er im Sommer die geräucherten Fiſche hat, zu denen 
er den Schnaps trinkt. 

Dann kann er auch die Mutter vergeſſen, wie ſie vor 
der Tür ſtand, als die Soldaten kamen. 

Sie hatte ein weißes Tuch um den Kopf, und der 
Knoten ſaß ſchief unter ihrem Kinn. 

„Geh mit Gott“, ſagte ſie, „und komm wieder!“ 

„Was ſoll das? Fort damit. Hierher, Damka.“ Und 
er ergreift die breiten, kurzen Schneeſchuhe und geht dem 
Walde zu. Damka, die weißbunte Laikahündin, folgt ihm. 

Der Abend kommt. Achtzehn erbeutete Eichhörnchen 
hängen an ſeiner Seite. Eiſige Kälte umſchauert ihn. Er 
beginnt zu ermüden. 

„Eine Stunde lang gibt es noch Zwielicht. Wenn ich 
jetzt noch einen Zobel bekäme. Dann hätte ich Schnaps 
genug. Dann könnte ich auch im urn wenn wieder 
die Gedanken kommen ſollten — nein, die Augen müſſen 
klar bleiben und die Hand ruhig, ſonſt gibt es keine Eich⸗ 
hornfelle mehr für mich. x 

Was ift es nur heute? 


Hilft auch der Pelz nichts 
mehr?“ 2 


— 


Die Kälte durchoͤringt ihn. Es iſt ihm, als glitten 
glühende Eiſen ziſchend in ſeine Bruſt. Er ſetzt ſich in den 
Schnee und lehnt den Rücken gegen einen Zirbelſtamm. 
Seine Zähne ſchlagen zuſammen, und auf ſeinen Lippen 
erſcheint ein Tröpfchen Blut. 

„Ich bin müde. Ich will nach Hauſe gehen. An die 
Wolga. Wo das weißgetünchte Haus ſteht, mit der Linde 
davor und der Bank daneben. Wo die Schmetterlinge um 
die Sonnenblumen tanzen. Und wo — da ſteht ja die 
Mutter. Da ſteht fiel Ganz deutlich ſehe ich fiel Sie hat 
ein weißes Tuch um den Kopf und der Knoten ſitzt ſchief 
unter dem Kinn.“ 


Legenden der Paſſionszeit. 


Die Eidechſe. 

Als Chriſtus am Kreuze hing, eilte die flinke Eidechſe 
herbei, ſetzte ſich unter das Kreuz und begaun das herab⸗ 
träufelnde Blut des Heilandes mit ihrer kleinen Zunge 
aufzulecken. — Dankbar blickte der Herr auf das niedere 
Tiere nieder, das ſich feiner Qual erbarmte. Und er 
ſprach ſeinen Segen über die zierliche Eidechſe, die ſeit 
jenem Tage ein Gerippe beſitzt, das alle Marterwerkzeuge, 
mit denen Chriſtus gequält wurde, in ſich vereinigt. 
Hammer, Nagel, Leiter, Kreuz, Geißelſtock und Dornen⸗ 
krone weiß der Kundige im kleinen Gerippe des Tieres 
zu erkennen. — 


; Die drei Vögel. 

Als Chriſti Todesſtunde nahte, flogen drei Vögel zu 
dem Berge, auf dem das Kreuz errichtet war. — Als erſter 
langte der Kiebitz auf Golgatha an. Er umflatterte den 
Herrn und rief ohne Unterlaß: „Pin ham, Pin ham!“, was 
bedeutet: „Peinigt ihn! Peinigt ihn!“ — Seit jener 
Stunde findet der Kiebitz weder Ruhe noch Raſt. Voller 
Angſt umflattert er ſein Neſt, aus dem die Eier meiſt 
geraubt werden. 

Als zweiter nahte ſich der Storch. Er beklagte den 
Leidenden laut und jammerte: „Styrk ham, Styrk ham! 
Stärk ihn! Stärk ihn!“ Geſegnet iſt der Storch ſeit dieſem 
Tage. Ungeſtört darf er ſein Heim bauen. Niemand 
wagt den Frieden ſeines Neſtes zu durchkreuzen. 

Die Turteltaube nahte als dritter Vogel dem Kreuze. 
— Sie rief: „Kürrie, Kürrie, eleiſon!“ Herr, erbarme 
dich! Seit dieſer Stunde iſt ſie nie mehr froh geweſen und 
fliegt ſcheu und die Menſchen meidend durch die Wälder. 


Die Blumen. 


Nachdem das Abendmahl vorüber war, ging Chriſtus 
über den Bach Kidron nach Gethſemane, wo er Gott bat, 
den Kelch an ihm vorüber gehen zu laſſen. Eine Träne 
fiel zur Erde nieder. Aus ihr entſproß eine zarte Pflanze, 
die noch heute „Chriſtusauge“ heißt. Um dem Herrn Er⸗ 


quickung zu bieten, ſandte das Veilchen, das zu Füßen 


des Kreuzes blühte, ſeinen Duft zu ihm empor. Ver⸗ 
borgen hält ſich das Veilchen ſeit jenem Tage, verborgen 


den Menſchen, die ſolch grauſige Tat vollbrachten. Eine 


andere Blume aber rankte ihre Zweige um die blutenden 
Füße Chriſti, um ihm die Füße zu kühlen. Seit Jeſu 
Sterbeſtunde zeigt ſie, welche das Volk Paſſionsblume 


nennt, in ihrem Griffel und in ihren Staubfäden die 


Nägel und die Dornenkrone des Herrn. 


A | Luſtige Ede 8 NZ 


Verſtanden. 
„Alſo, Kinder, wir haben gelernt, daß ſich die Erde um 
die Sonne dreht. Was iſt Emil, was willſt du?“ 
„Herr Lehrer, ich wollte bloß fragen, um was ſich die 
Erde dreht, wenn die Sonne weg iſt.“ 
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Sprachſtunde. 
Wenn ich ſage, ich habe fortgegangen: warum iſt das 


falſch? 


„Weil Sie noch immer da ſind.“ 
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Waagerecht: 1. Fluß (linker Nebenfluß der Elbe) 
2. Pflanzengewebe. — 3. Temperaturzuſtand. — 4. Wagens 
ſchmiere. — 5. Bodenſchatz. — 6. Geograph. Beiname de 
Hauptſtadt Brafiliens, — 7. Abkürzung für haut (franzöſ 
hoch = ober), — 8. Männl. Vorname. — 9. Abkürzung fü 
New Hampſhire. — 10. Was wir unſern Leſern wünſchen. 
11. Pflanze — 12. run franzöſ. Grafichaft. — 13 Chem. 
Zeichen für Eiſen. — 14. Abkürzung für „außer Dienſt.“ — 
15. Mineral aus der Ordnung der Harze (Schmuck). — 16) 
Geſchäftsführung. — 17. Abkürzung für Nieder⸗Lauſitz. — 
18. Abkürzung für Neon. 

Senkrecht: 1. Beigabe zur Bereitung von Speiſen. — 
2. Hauptnahrungsmittel. — 3. Turneriſche Uebung. — 8, 
Dicht. Ausdruck für „Löwe“. — 19. Gerinnmittel. — 20. Bes 
kufsmäß. Tätigkeit für öffentl. Zwecke. — 21. Litauiſche 
Münzeinheit. — 22. Fürwort (Nominativ), — 23. Begriff 
für Falſchſchwören bei Gericht. — 24. Walzenförmiger Ar 
tikel (Mehrz.) — 25. Gleich wie Nr. 8 waagerecht. — 26. Ab⸗ 
kürzung des Ordens d. Heil. Benedikt. — 27. Berühmter 
diſch, Hiſtoriker. — 28. Zeichen des Schmerzes. — 29. Teil 
des Baumes. — 30. Bekannter Strom Nordoſtafrikas. — 
31. Tätigkeitswort, i 


Auflöſung der Rätſel aus Nr. 62. 
Doppelquadrat⸗Rätſel: 


— Palmarum. 
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Ausfüll⸗Rätſel: 


= Maerz — April. 
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